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I. Geldoligarchie, Pauperismus, Sklaventhum. 

,Die Staaten des Alterthums zeigen in ihrer Entwickelung 
einen eigentümlichen Fortschritt von der Herschaft der Ein- 
zelnen zu der der Mehreren und Vielen, und wenn sie in der 
demokratischen Gleichberechtigung Aller ihren Höhepunkt 
erreicht haben, ein Absteigen in umgekehrter Ordnung von 
den Vielen zu den Wenigen und Einzelnen 1 ). In Griechen- 
land wie in Rom wird das patriarchalische Königthum der 
ältesten Zeit von der Adelsaristokratie abgelöst ; die Entartung 
der letzteren führt in Verbindung mit der fortschreitenden 
geistigen und materiellen Kultur ihren Sturz und mit der 
bürgerlichen Gleichstellung Aller die Volksherschaft herbei. 
Aber in der schrankenlosen Demokratie tritt bald eine neue 
Gattung von Aristokratie zu Tage, welche nicht, wie die erste, 
auf einem vor dem selbständigen Nachdenken des Volkes zer- 
fallenden Vorrechte, dem der Geburt, beruht, sondern auf 
einer dem Anscheine nach jedem leicht zugänglichen Grund- 
lage, dem Reichthume. In Rom beschliesst der Caesarismus 
die absteigende Stufenleiter, zu einer Zeit, wo Griechenland, 
in welchem die mittleren Stadien unter mancherlei Störungen 
den längsten Bestand gehabt, bereits in dem rascher leben- 
den Organismus des römischen Staates aufgegangen ist. Diese 
Entwickelungsphasen vollziehen sich weder in gleicher Zeit- 
dauer noch in einem ausschliessenden Nacheinander, sondern 
wie ein Baum neben reifen Früchten schon die Blütenknospen 
für eine neue Ernte angesetzt hat, so zeigt das Staatswesen 
in dem einen Stadium gewöhnlich schon die Elemente des 

*) Ueber die analoge moderne Entwickelung, soweit sie abgeschlossen 
vorliegt, Gervinus, Einleitung in die Gesch. d. XIX. Jh. 8. 13 f. 
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folgenden, wie sieh umgekehrt Einrichtungen der älteren in 
die neue Form mit hinüberschleppen. 

Es müsste das ein gar mark- und blutarmes Gemein- 
wesen sein, welches sich nicht verhältnissmässig schnell über 
die Periode der Geburtsaristokratie hinauslebte. Die unver- 
meidlichen Kämpfe und Schmerzen überwindet der lebens- 
kräftige Organismus wie die Kinder das Zahnen. In Griechen- 
land war der Aristokratie nach der Zwischenstufe der Tyrannis 
rasch die auf breitester Grundlage aufgebaute Demokratie 
gefolgt, welche alle Organe der Staatsverwaltung, wie die 
Volksversammlung so den Rath und die leitenden Behörden, 
im Sinne der bürgerlichen Gleichberechtigung umgeschaffen 
hatte. In Rom vernichtete die Verfassungsänderung vom Jahre 
367 das Privilegium der Patricier auf die höchsten Staats- 
ämter; aber die bürgerliche Gleichheit Aller ist doch nie so 
weit durchgedrungen, dass sie die oberste Staatsleitung demo- 
kratisch umgeschaffen hätte, wie die Gesetzgebung. Wie ein 
unverrückbarer Grundpfeiler war der Senat stehen geblieben 
und es änderte seinen Character nur wenig, dass jetzt die 
Theilnahme an demselben nicht von der Willkür der Beam- 
ten, sondern von der Bekleidung curulischer Würden ab- 
hängig gemacht war. Daher seine feste und gleichmässige 
Politik, gegenüber der Veränderlichkeit durch das Volk ge- 
wählter, jeder Zeitströmung nachgebender griechischer Raths- 
versammlungen. 

Diesen politischen Unterschieden gemäss tritt auch die 
Geldmacht, trotz aller wesentlichen Gleichartigkeit, bei Grie- 
chen und Römern nicht ganz in derselben Weise auf. Wenn 
im Folgenden der Versuch gemacht wird, die riesenhafte Ent- 
wickelung derselben und ihrer zuerst bloss wirtschaftlichen, 
dann auch politischen Gegensätze anzudeuten, so geschieht 
diess lediglich in der Absicht, für die Darstellung einer der 
wichtigsten und allgemeinsten socialen Bewegungen des ganzen 
Alterthums die nöthige Unterlage zu gewinnen. Es konnten 
desshalb nur die äussersten Grundlinien gezogen werden ; 
die Ausführung des Bildes im Einzelnen würde ganz andere 
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Kräfte und einen anderen Raum beanspruchen. Die griechischen 
Verhältnisse sind dabei vorläufig bloss bis zur makedonischen 
Epoche ins Auge gefasst, für die römischen ist die Zeit unmit- 
telbar vor der Gracchischen Bewegung als Endpunkt festge- 
halten, wo unsere Specialdarstellung einsetzt. 

Macht auch das Gesetz zwischen den Bürgern eines 
demokratisch geordneten Gemeinwesens keinen willkürlichen 
Unterschied, so liegt es doch zu sehr in der Natur mensch- 
licher Verhältnisse, dass die gesellschaftlichen Abstufungen, 
welche Alter, Einsicht, Bildung und Vermögen hervorbringen, 
nicht ohne Einfluss auf das öffentliche Leben bleiben werden. 
Und je mehr die Demokratie der Entfaltung der individuellen 
Anlage und der Bethätigung jeder menschlichen Kraft den 
weitesten Spielraum gewährt, um so rascher und schroffer 
wird sich insbesondere der letzte dieser Unterschiede heraus- 
bilden. Es lebte in den Alten, so typisch rein und scharf 
auch das wahrhaft Menschliche in ihren besten Zeiten her- 
vortritt, eine Leidenschaft für den Besitz, welche in den Zeiten 
des Verfalls alle guten Eigenschaften überwucherte x ). Die 
Kapitalmacht spielt schon in der Periode der Adelsherschaft 
■eine wichtige Rolle. In Athen und Rom wird der Druck der 
strengen Schuldgesetze auf die ärmeren Klassen die erste 
Ursache zur Erstrebung bürgerlicher Reformen und zum 
Sturz des alten Regiments. Mit der politischen entfaltet sich 
auch die wirtschaftliche Freiheit und unter den günstigen 
Verhältnissen des Erwerbs der Reichthum mit seinem Gefolge 
von Ueppigkeit und Schwelgerei. 

Der materielle und geistige Aufschwung, welchen Grie- 
chenland nach den Perserkriegen nahm, das Emporkommen 
der unteren Klassen und der Einfluss Athens hatten fast 
überall der alten Aristokratie ein Ende gemacht, wo dieselbe 
nicht, wie in Sparta, durch künstliche Mittel nothdürftig und 
im Widerspruche mit der Gesammtentwickelung erhalten wurde. 



1) Reiche Stellensammlung über diesen interessanten Punkt bei Dru 
Bann, Arbeiter und Communisten in Griechenland u. Rom. §§. 18. 46. 
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Aber sehr bald erscheint in Athen und den übrigen demo- 
kratisch geleiteten Gemeinwesen eine Minoritätspartei, welche 
gewöhnlich mit denNamender „Wohlhabenden und Reicheren“, 
oder der „anständigen und ordentlichen Leute“ *) bezeichnet 
wird. Den Staat als solchen stellen sie nirgends in Frage, 
bekämpfen aber die bestehende Verfassung und nennen das 
herschende Volk verächtlich „die Menge“ oder „die Vielen“*). 
Nach dem endlichen Siege Spartas im peloponnesischen Kriege 
gelangt diese Geldoligarchie fast überall zur Herschaft, und 
wenn auch später die reine Demokratie zeitweise wieder ihr 
Haupt erhebt, nirgends ist es ihr gelungen, und'am wenigsten 
in Athen, den Einfluss jener kleinen, aber mächtigen Partei 
zu brechen, der für die innere wie für die äussere* Politik 
des demosthenischen Zeitalters so verderblich werden sollte. 
Gold und Silber waren „mächtige Götter“ geworden in Hellas. 
Für Geld ward, je länger je mehr, Allen Alles feil: dem 
Philosophen seine Weisheit, dem Redner seine Zunge, dem 
Staatsmann sein Einfluss, dem Gesandten sein Mandat, dem 
Richter sein Eid, dem Feldherrn sein Ruhm, dem Soldaten 
sein Arm, den Gemeinden das Bürgerrecht, dem souveränen 
Volke seine Wahlstimme, Vielen Vaterland und Freiheit. Alles, 
was den Vätern gross und schön und verehrungswürdig er- 
schienen war, verwitterte in dieser zersetzenden Luft und 
nichts blieb zurück, als masslose Selbstsucht und Haschen 
nach Genuss und all die geistreiche Sophistik, mit welcher 
man die schale Speise des Lebens geniessbar zu machen suchte. 

In Rom sind sofort mit der Anerkennung der bürger- 
lichen Gleichheit in den licinisch-sextischen Gesetzen, ja noch 
vor denselben, die Elemente zur Bildung der neuen Aristo- 
kratie vorhanden. Es ist bekannt, wie der ganze Kampf um 
Zulassung zu den höchsten Staatsämtern wesentlich von den 
reichen Plebejern ausgegangen ist und wie diese ihre ärmeren 
Standesgenossen nur durch die gleichzeitigen Anträge auf 

*) oi oXt'^o«, to tXaaaov — oi evno^oi, oi nXouatGi'regot — oi 
ixuixtTi, oi xaXoi xäyaäoi, oi yqqoxoi. Vgl. Schümann, gr. A. I, 191. 

*) to ith f$Of, oi jtoXXot. 
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